W 2. Dienftag 


Inland. 


Berlin den 2. Jauuar. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Seronde , Lieutenant Leonhard J. des 25ſten Infanterie Regiments die 
Rettungs-Medaille am Bande; fo wie dem Land- und Stadtgerichts-Direktor und 
Kreis⸗Juſtizrath von Koenen zu Halle a. S. den Charakter als Geheimer Zus 
ſtiz⸗Rath zu verleihen. 


Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath und Ober-Appellationsgerichts— 
Chef⸗Präſident, von Frankenberg ⸗Ludwigsdorf, iſt von Poſen hier aus 
gekommen. — Se. Excellenz der Kaiſerlich Oeſterreichiſche Feldmarſchall-Lieute— 
nant und Oberhofmeiſter Ihrer Majeſtät der verwittweten Kaiſerin, Graf von 
Bellegarde, iſt nach Wien abgereiſt. - 


Bekanntmachung. 

Mittwoch den 5. Jan. Nachmittags 3 Uhr öffentliche Sitzung der Stadt— 
verordneten. Gegenſtände der Verhandlung: 1) Commiſſions-Vericht wegen 
Verengung der Venctianerſtraße. 2) Nachweisung derjenigen Perſonen, welche 
fortlaufende Unterſtützungen beziehen. 3) Remuncration des Hundeſteuer-Kaſſen⸗ 
Rendanten pro 1848. 4) Nachweis des Vecluſtes beim Verkauf des zur Verhü⸗ 
thung von Hungersnoth von der Stadt angekauften Getreides. 5) Antrag we— 


gen des Servis- und Einquartirungsweſeng. — Aufierdem einige perſönliche 


Der Vorſteher Knorr. 


Angelegenheiten. 


(Rückblick) — Das Vermächtniß, welches dem dahingeſchiedenen Jahre 
von ſeinem Vorgänger überkam, war kein erfreuliches; die traurige Ernte des 
Jahres 1846 hatte Theurung, Hunger und Noth aller Art in ihrem Gefolge ge— 
habt; mehr als je wurde die Aufmerkſamkeit auf die ſociale Krankheit, auf jene 
Uebel, an denen die Geſellſchaft als ſolche leidet, gelenkt; Regierungen, Com— 
munen und Vereine von Privaten wirkten im Einklange, aber ihre thätige Für 
forge vermochte nicht überall dem drängenden Rufe nach Arbeit und Brodt zu ger 
nügen. In großen Maſſen waren Getreide und Kartoffeln aufgekauft und zu 
billigen Preiſen an die wahrhaft Bedürftigen abgelaſſen worden; Preußen und 
nach ihm andere Staaten erließen Ausfuhr-Verbote der nothwendigſten Lebensbe— 
dürfniſſe; einer künſtlichen Steigerung der Preiſe ſuchte man ſo viel wie möglich 

entgegen zu wirken; die Steuer auf Brodt und Fleiſch, von allen die drückendſte 
und auf den Armen am meiſten laſtende, wurde nebſt der Klaſſenſteuer für die ums 
terſte Steuerſtufe auf mehrere Monate erlaſſen. Aber die wichtigſte Hülfe brachte 


die Ernte des Jahres 1847; fie war wenigſtens im Getreide eine reiche und ges. 


ſegnete und würde bald die frühern billigen Preiſe wieder herbeigeführt haben, 
wenn nicht das andere für die Armen fo wichtige Nahrungsmittel, die Kartoffel, 
von der Krankheit, welche unſere Gegenden nicht mehr verlaſſen zu wollen ſcheint, 
wiederum ergriffen worden wäre. Doch wurde der Theurung ein Damm entge— 
gengeſtellt, und wir blicken in dieſer Beziehung der Zukunſt mit weit beſſeren Hoff— 
nungen entgegen, als im Anfange des vergangenen Jahres. In ſolchen Jahren 
der Noth verſchafft ſich die allgemeine Frage: wie kann dem immer mehr um ſich 
greifenden Pauperismus geſteuert werden? Wann wird der Erlöſer des Prole— 
tariats kommen? eine immer größere Geltung; England, das reichſte Land Euro— 
peus, wirft Millionen dem unglücklichen Irland zu, baut Armenhäuſer im groß— 
artigſten Maßſtabe, entwirft ein Geſetz nach dem andern, um dieſes Uebel der 
Neuzeit zu bändigen — aber Noth und Elend bleiben, und die damit verbunde— 
nen Verbrechen häufen ſich. England gerade giebt uns die Lehre, daß die poli— 
tiſchen Verbeſſerungen mit den ſocialen Hand in Hand gehen ſollten; Deutſchland, 
das Land der Wiſſenſchaft, hat fo manche Frage gelöft, möge es auch die 
Loͤſung dieſes Problems finden. 


Ju politiſcher Beziehung reiht ſich das Jahr 1847 den für Preußen ges. 


ſchichtlich denkwürdigſten Jahren an; zum erſten Male ſah der Monarch die Stände 
des geſammten Reiches um ſich verſammelt; zum erſten Male wurden nicht die 


den 4. Januar 1848. 


Wünſche einzelner Provinzen, ſondern des Preußiſchen Volkes von 


dem Vereinigten Landtage vor den Thron gebracht; das Wort „Reichsſtände“, 
ein lange verfehmtes Wort, wurde durch die Miniſter und Deputirten zur loya⸗ 
len Bezeichnung erhoben. Mögen auch, wie nicht anders zu erwarten war, die 
an die Eröffnung des erſten Vereinigten Landtags gefnüpften Hoffnungen nicht 
alle in Erfüllung gegangen ſein — immerhin hat mit dem 11. April die wich⸗ 
tigſte Epoche der Entwickelung unſerer ſtändiſchen Inſtitutionen begonnen; es war 
der Tag der Grundſteinlegung, möge der Bau ſelbſt zum Wohle des geſammten 
Reiches ein feſter und ſicherer werden! Man hat oft und mit Recht darauf hin⸗ 
gewieſen, daß mit der Throubeſteigung unſeres jetzigen Königs eine friſche, regere 
Bewegung das Preußiſche Volk ergriffen hat — aber eine fo lebendige und fo 
allgemeine Theilnahme, wie vor und während des Vereinigten Landtags, hatte 
ſich noch nie kundgegeben; nur Wenige, deren Selbſtſucht und Egoismus über⸗ 
haupt nie zu überwinden ift, mag es gegeben haben, welche von der Wichtigkeit 
des Moments nicht ergriffen geweſen wären. Zur Hebung dieſes regen politiſchen 
Lebens, das dem Volke neue Kraft gegeben, trug ohne Zweifel am meiſten bei 
der hochherzige Eutſchluß des Gouvernements, ſämmtliche Verhandlungen ohne 
Ausnahme zu veröffentlichen; was der König zu Seinen Ständen und durch 
dieſe zum Volke, und was die Stände zu Ihrem Könige ſprachen — das ſollte 
nicht geheim gehalten, das ſollte zum Eigenthum der geſammten Nation werden. 
nod wenn wir Oeffentlihtett und Preſſe als die zwei wichtigſten Momente 
in der politiſchen Erziehung eines Volkes erkennen, ſo wollen wir uns freuen, 
daß die erſtere ſaſt vollſtändig eingeführt iſt; der Verſuch einer beſchränkten Oef⸗ 
ſentlichkeit des Gerichtsweſens hatte ſich fo glänzend bewährt, daß das Geſetz vom 
30. Mai 1847 dieſe Beſchränkung aufhob und jedem unbeſcholtenen Manne den 
Zutritt zu den Gerichtsverhaudlungen geſtattete; der mit dieſer unbeſchränkten 
Oeffentlichkeit abgehaltene Poleuprozeß aber hat bewieſen, daß auch in politiſchen 
Prozeſſen die Oeſſentlichkeit die beſte Garantie gewährt für die Richter wie für die 
Angeklagten. Nur örtliche Verhältniſſe mögen bisher die Ausdehnung der neuen 
Inſtitution über die ganze Monarchie verhindert haben. Mit großer Freude 
wurde von den meiſten Städten der Monarchie die der ſtädtiſchen Verwaltung ge⸗ 
währte Oeffentlichkeit begrüßt. 

In den erſten Tagen des neuen Jahren tritt der Vereinigte ſtändiſche Aus⸗ 
ſchuß zuſammen zur Berathung des eben veröffentlichten Strafgeſetz Entwurfs; 
wie wir vernehmen, ſollen auch feine Verhandlungen dem ganzen Volke zugäng- 
lich gemacht werden; das ihm übertragene Werk iſt von der größten Wichtigkeit 
— er übernimmt dem Throne wie dem Volke gegenüber eine große Verantwort⸗ 
lichkeit. Die Preſſe hat keine Urſache, freudig auf das vergangene Jahr zu⸗ 
rückzuſchauen; ſie tritt nur mit Hoffnungen in das neue Jahr über, und nur das 
vermag fie zu tröften, daß auch von den Regierungen der jetzige Zuſtand nicht 
mehr als haltbar auerkaunt iſt. Ein Preßgeſetz mit Aufhebung der Cenſur — 
das iſt der Wuuſch, deſſen Erfüllung fie vom Jahre 1848 erwartet; wir wollen 
nicht mißtrauiſch den Zweifel aufwerfen, ob dadurch ein beſſerer Zuſtand herbeige⸗ 
führt wird? wir ſchließen uns im Gegentheil dieſem Wunſche an und meinen, 
daß gerade die Preußiſche Preſſe wohl auf Erfüllung hoffen darf. Preußen hat 
zuerſt durch Errichtung des Ober-Ceuſurgerichts der Preſſe einen geſetzlichen Boden 
verſchafft; der Monarch ſelbſt hat der Fortentwickelung der Preßverhältniſſe feine 
unausgeſetzte Aufmerkſamkeit bewieſen; manche unſerer Einrichtungen ſind in con« 
ſtitutionellen Staaten erſt nachgeahmt worden. Balern hat jetzt für feine innern 
Angelegenheiten die Preſſe von der Cenſur befreit; vorausſichtlich wird in Baden, 
wo die Stäude eben verſammelt ſind, ein Gleiches eintreten. 

Werfen wir einen Blick auf die religiöſen Angelegenheiten, fo traten dieſe im 
verfloſſeuen Jahre vor dem politiſchen Leben zurück; durch das Toleranz-⸗Edikt vom 
30. März 1847 wurde die Bildung von Sekten geſtattet, und man machte in 
mehreren Städten unſeres Staates von dieſer Erlaubniß Gebrauch; in Halle, 
Königsberg, Nordhauſen u. ſ. w. ſagten ſich Viele von der Staatskirche los und 
bildeten freie Hemeinden; die meiſte Bedeutung erlangte die in Magdeburg nach der 


* 


Abſetzung Uhliches gebildete freie Gemeinde, welche jetzt 8000 Mitglieder zäh— 
len ſoll. Wir geſtehen aufrichtig, daß wir dieſes Losſagen, dieſe Sektenbildung 
für bedauernswerth halten; es iſt ein Rückzug, ein Aufgeben des Kampfes. Es 
mögen manche Einrichtungen in der jetzigen Verfaſſung der proteſtantiſchen Kirche 
fein, die einer Verbeſſerung bedürfen, manche Beſchränkungen, deren Aufhebung 
nothwendig ſcheint — aber eben deshalb it der Kampf dem Rückzuge, die Ver⸗ 
einigung der Trennung vorzuziehen, damit der vom König ausgeſprochene Grund— 
ſatz: „die Kirche ſoll ſich aus ſich ſelbſt entwickeln“, nicht bloß nach Einer Seite 
hin, ſondern durch die Anſtrengungen Aller allgemein verwirklicht werde. 1 
Wir haben in dieſer kurzen Ueberſicht, in dieſem Rückblick auf das verfloſſene 
Jahr das Ausland außer Acht gelaſſen; nur der Veränderungen in der Schweiz 
wollen wir mit Einem Worte gedenken. Der Bürgerkrieg iſt noch im alten Jahre ges 
endet worden; ſchneller als Alle erwarteten, wurde der Sonderbund unterdrückt 
und alle Glieder der Schweiz wieder zu Einer Eidgenoſſenſchaft vereinigt; die Je— 
ſuiten, deren Vertreibung die große Mehrzahl des Schweizer Volks ſo lange 
wünſchte, ſuchen ſich für ihre Zwecke jenſeits der Alpen audere Orte auf. Italien 
ſelbſt, das durch Pius IX. weiſe Einrichtungen einem freieren regeren Leben entge⸗ 
gengeführt wird, hat mit Begeiſterung den Sieg der Tagſatzung und die Vertrei⸗ 
bung der Jeſuiten vernommen. Jetzt iſt die Aufmerkſamkeit auf den in Neuen— 
burg zuſammengetreten Congreß der Großmächte gerichtet; die Unterdrückung des 
Sonderbundes ſcheint man als lait accompli zu betrachten, doch dürfte bei der 
von der Tagſatzung beabſichtigten Reviſion des Vundes-Vertrags der Congreß kein 
theilnahmloſer Zuſchauer bleiben. So geht im Ganzen die Schweizer Frage noch 
ungelöſt in das neue Jahr hinüber. 


Berlin. — Unter den 16 Mitgliedern der vereinigten Ausſchüſſe, welche 
auf den 29ſten Decbr. nach Berlin berufen ſind, um unter dem Vorſitz des Gra— 
ſen von Arnim das Comité zu bilden, welches ſich mit Vorberathung des Straf⸗ 
Geſetz⸗Entwurfes beſchäftigen ſoll, zählt ungefähr die Hälfte zur Oppoſition des 
Vereinigten Landtages, wie die Herren von Auerswald, Camphauſen, Mylius, 
Grabow, Siegfried. Unter deu vier Landräthen und drei Bürgermeiſtern, welche 
das Comité bilden helfen, befinden ſich auch der Graf Schwerin und der Ober⸗ 
Bürgermeiſter Naumann aus Poſen nebſt einigen anderen Mitgliedern des juste 
milieu des Landtages, von denen zu glauben iſt, daß fie zeitgemäßen Abänderun- 
gen nicht entgegen ſein werden, deuen auch der Vorſitzende, Graf Aruim, beitre— 
ten dürfte. Die Majorität des Comité's iſt daher geeignet, das Vertrauen zu 
beleben, daß das zumeiſt Auffällige im Entwurf, wie die geſchärfte Todesſtrafe, 
die beibehaltenen Prügel, die Vermögens⸗Confiscationen und manche Härten und 
übergroße Unbeſtimmtheiten von ihnen widerrathen werden. Was der Ausſchuß 
annimmt, hat freilich nur den Werth eines Gutachtens, da es jedoch Hauptzweck 
des neuen Strafgeſetzes iſt, die Rechtseinheit des Staats herzuſtellen und nament⸗ 
lich die Rheinprovinz darin zu verſchmelzen, fo muß dies Gutachten der Ausſchüſſe 
doch ein maßgebendes Anſehen erhalten, dem man vertrauen darf. Das ableh— 
nende Beiſpiel des Herrn von Beckerath bleibt allein, die übrigen Gewählten er⸗ 
ſcheinen, und wir müſſen dieſem Verfahren, zu kommen, mehr unſeren Beifall 
schenken, als dem zu Hanſe zu bleiben. Nachdem man überhaupt wählte und die 
Wahlen annahm, ſcheint es richtiger, nun auch auf dem Kampfplatz zu erſcheinen 
und dort zu thun, was nothwendig wird. f 

Berlin, den 1. Jan. (Schleſ. 3.) Einem unverbürgten Gerüchte zufolge 
wäre Dr. Freyberg auf ſeiner Flucht in Sachſen von der dortigen Polizei-Behörde 
ergriffen worden und ſoll heute unter ſicherer Begleitung hierhergebracht werden. 
— Die gegenwärtige Auweſenheit des Chef-Praͤſidenten des Ober⸗Appellations⸗ 
Gerichts zu Poſen, des Herrn von Frankenberg, wollen Diele auf die zweite Ju: 
ſtanz des Polenprozeſſes, ſo wie auf die zu begnadigenden Polen beziehen. 

„ N — — 


An s la n d. 


ir; a Deut ſchland. 

Baden. — Eine nicht geringe Anzahl von katholiſchen Geiſtlichen des Ober— 
landes hat au den Erzbiſchof in Freiburg eine Eingabe gerichtet, worin folgende 
Stellen vorkommen: „Hochwürdigſter Herr Erzbiſchof, Hochwürdligſter Herr! Die 
Unterzeichneten finden ich in ihrem Hewiſſen verbunden, Ew. Excellenz eine Rich- 
tung zur Kenntniß zu bringen, die ſich bei uns ſeit einigen Jahren in der Paſtora— 
tion mehrerer, beſonders junger, Geiſtlichen kundgiebt und den Grund zur Beun— 
ruhigung der Gemüther, zu Gehäſſigkeiten und Parteiungen unter den Anhängern 
unſerer Kirche zu einer Zeit legt, wo ein feſtes Zuſammenhalten beſonders Noth 
thäte. So viel iſt indeß außer Zweifel, daß die beſagten Geiſtlichen nach dem 
Schein einer beſondern Frömmigkeit und vorzüglichen Anhänglichfeit au die Vor 
ſchriſten der Kirchen-Behörden ſtreben, in der That aber dieſelben für gar nichts 
achten. Sie nehmen Segnungen vor, halten nach entlegenen Orten hin Bittgänge 
ab, welche abgeſchafft ſind, feiern Tage, welche die Kirche abgeſchafft wiſſen will, 
locken durch geiſtliche Kinderſpiele, wie Krippeleichen und dgl., Weiber und Kinder 
in ihre Kiechen, benediziren Lebensmittel, Medikamente und Kranke, brauchen Gror- 
zismen gegen den Teufel u. ſ. w., wozu ihnen unſer Ritual doch keine Anleitung 
geben kaun. Bei Einführung deſſelben wurden Jene, welche mit Hintanſetzung 
der vorgeſchriebenen Form auf eigene Fauſt kirchliche Handlungen vornehmen, mit 
Sus penſion bedroht. Hier aber werden die Zuwiderhandelnden nicht nur nicht 
geſtraſt, ſondern auſ eine gewiſſe Weiſe bevorzugt. Was Wunder wenn nun auch 
die entgegengeſetzte Partei über manche Partei hinwegſetzt und das für ſie billig 


erachtet, was Anderen gerecht iſt! Oder iſt etwa die fonftige Paſtoration der bes 
nannten Geiſtlichen als ſo vorzüglich zu betrachten, daß ſie eine beſondere Begün⸗ 
ſtigung anſprechen dürfen? Leider müſſen wir dieſes verneinen und ſolche vielmehr 
als dem echten Katholizismus widerſtrebend betrachten. Zuvörderſt ift ihr Beneh⸗ 
men demjenigen auffallend ähnlich, vor welchem der Apoſtel 2. Tim. 3, 6 warnt. 


Sie legen es darauf an, die mit Sünden beladenen, von mancherlei Lüften getries 


beuen Weiblein an ſich zu ziehen, und thun ſich darauf etwas zu gut, daß ihnen 
dieſes gelingt, ohne zu merken, daß fie vielmehr ſelbſt angezogen werden, indem 
ſie ſich den Vorurtheilen, Irrthümern und Neigungen dieſer Weiber hingeben und, 
ftatt ihrer Fuͤhrer, derſelben Werkzeuge find. Nur der Wahrheit ift es ſchwer, 
ſich Anhänger zu gewinnen; dem Trug und dem Irrthume laufen fie überall hau⸗ 
fenweis entgegen. Im Allgemeinen nehmen es dieſe Herren mit dem Predigen 
und Chriſtenlehrhalten nicht ſehr genau. So hörten wir neulich von der Kanzel 
die Behauptung, die Seligkeit und die Verdammniß liege in der Hand der Prieſter, 
dieſe könnten verdammen oder losſprechen. Namentlich wird die Verehrung 
der Heiligen und insbeſondere der Mutter Jeſu auf eine ſolche Weiſe empfohlen, 
daß fie an Abgötterei grenzt; ſtatt in derſelben das Ideal weiblicher Vollkommen— 
heit zur Nachahmung darzuſtellen, wird fie als die ſonveraine Regentin des Him— 
mels beſchrieben, die dem heiligſten Richter und ſeiner Gerechtigkeit zum Trotz auch 
den in Laſtern verhärteten Sünder begnadige, wenn er nur ihr huldige und täglich 
durch gewiſſe Andachts-Uebungen feine Verehrung bezeuge. Zu dieſem Zwecke 
errichten ſie beſondere Bruderſchaften, eigentlich Schweſterſchaften, die ſich durch 
gewiſſe Namen und Abzeichen, wie z. B. das Tragen der Ringe, des Skapuliers, 
der Guͤrtel auf dem bloßen Leib unterſcheiden, darin aber einig ſind, daß die in 
ſolche Eingeſchriebenen, den ſündhaften Weltkindern gegenüber, die erſte und geſi— 
chertſte Anwartſchaft zum Himmel beſitzen. Deswegen werden fie angehalten, 
nicht blos, was wohl recht wäre, jetzt ſchon hienieden in geiftlicher Liebe und Gebet 
zu wandeln, ſondern die koͤrperliche Arbeit und die Erfüllung des bürgerlichen 
Berufes als der Welt angehörend gering oder gar ſündhaft zu halten. Wir 
kennen wirklich ein Beiſpiel, wo einer Tochter aus dem Grunde die Abſolution 
verſagt wurde, weil ſie über der Pfllege des kranken Vaters den Kirchenbeſuch ver— 
ſäumte. So wenig läßt man dermalen noch die Worte des Apoſtels gelten. Nebſt 
der Abbetung moͤglichſt vieler Vater Uuſer und Roſenkränze dringen dieſe Herren 
auf das recht häufige Veichten, und laſſen ſich zu dieſem Ende durch die kirchlichen 
Vorſchriften nicht hindern, ihren frommen Schweſtern auf ihrem Zimmer, oft bis 
Nachts zehn und elf Uhr, ihr Sündenbekeuntuiß abzunehmen, verbreiten die Mei— 
nung, dieſe Handlung habe auch, abgeſehen von der Beſſerung, etwas Gott ſehr 
Wohlgefälliges, welche fie noch dadurch beftärfen, daß fie ihre Beichtkinder täglich zur 
Kommunion laſſen. Das Wahlfahrten, das unſere Kirche wohl inſofern billigt, 
als es beitragen kann, unſere frommen Entſchlüſſe zu beleben, wird hier unbedingt 
fogar zur Pflicht gemacht, als wenn Gott in einer Deſpotenlaune die Vitten nur 
darum nicht erhören könnte, weil ſie ihm nicht au einem begünſtigten Orte darge⸗ 
bracht werden. — Wir bitten dem Fanatismus derjenigen Geiſtlichen Grenzen zu 
ſeten, welche entweder aus jugendlicher Ueberſpannung oder Heuchelei, vielleicht 
auch aus Sinnlichkeit und Eigennutz, ftatt der Tugend Andächtelei pflegen. Wir 
werden, jo viel es unſere Kräfte geſtatten, dem modernen Phariſäismus derjenigen 
entgegentreten, welche aus Abſichten, die Gott richten wird, aus der Religion ein 
frommes Spielwerk müßiger und ſiunlicher Weiber machen wollen, wobei weder 
dem wahren Glauben noch der rechten Tugend Rechnung getragen wird.“ (Rh. B.) 
/ Frankreich. 

Paris, den 29. Dee. Nachdem vorgeſtern in einem Kabinets-Rath, wos 
rin Se. Majeſtät den Vorſitz führte, die Thronrede zur Eröffnung der Seſſion 
vorgeleſen und genehmigt worden war, erſchien heute Mittag um 1 Uhr der Ko⸗ 
nig in dem feſtlich geſchmückten Sitzungsſaal der Deputirten-Kammer und las, 
nachdem er auf dem Throne Platz genommen, dieſe Rede, welche folgendermaßen 
lautete: 5 

„Meine Herren Pairs und Deputirten! Ich fühle Mich glücklich, daß Jiß, 
wieder in Ihrer Mitte Mich befindend, nicht mehr jene Uebel zu beklagen habe, 
welche die Lebensmittel-Theurung auf unſerem Vaterlande laſten ließ. Frankreich 
hat ſie mit einem Muthe ertragen, den Ich nicht ohne tiefe Rührung habe wahr- 
nehmen können. Nie ſind unter ſolchen Umſtänden die öffentliche Ordnung und 
Freiheit des Verkehrs ſo allgemein auftecht erhalten worden. Der unerſchöpfliche 
Eifer der Privat-Mildthätigkeit hat unſere gemeinſamen Anſtreugungen unter⸗ 
ſtützt. Unſer Handel iſt, Dank feiner. umfichtigen Thätigkeit, nur ſchwach durch 
die Kriſis berührt worden, welche ſich in anderen Staaten fühlbar gemacht hat. 
Wir nahen dem Ende dieſer Prüfungen. Der Himmel hat die Arbeiten der Be— 
völkerungen geſegnet, und reiche Aerndten bringen überall Wohlfahrt und Sicher⸗ 
heit zurück. Mit Ihnen wünſche Ich Mir Glück dazu. — Ich rechne auf Ihre 
Unterſtützung, um die großen öffentlichen Arbeiten zu beendigen, welche, indem. 
fie die Raſchheit und Leichtigkeit der Verbindungen über das ganze Königreich ans: 
dehnen, neue Quellen der Wohlfahrt eröffnen müſſen. Während hinreichende 
Hüͤlfsquellen auch ferner zu dieſem fruchtbringenden Werke verwendet werden fol- 
len, werden wir zu gleicher Zeit ſämmtlich mit gewiſſenhafter Sparſamkeit über die 
gute Verwendung des öffentlichen Einkommens wachen, und Ich hege das Vera 
trauen, daß in dem gewöhnlichen Staats-Budget, welches Ihnen unverzüglich 
vorgelegt werden wird, die Einnahmen die Ausgaben decken werden. — Ein be— 
ſonderer Geſetz- Entwurf wird Ihnen vorgelegt werden, um den Salzpreis herab- 
zuſetzen und die Brieftare in dem mit dem guten Zuſtande unſerer Finanzen ver⸗ 
träglichen Maße abzuändern. — Geſetz-Entwürſe über den öffentlichen Unter⸗ 


richt, über die Gefängnigs Verwaltung, über unſere Zolls Tarife find Ihnen bes 
reits zur Berathung vorgelegt worden. Andere Entwürfe über mehrere wichtige 
Gegenſtände, namentlich über die Gemeindegüter, über das Hypothekenweſen, über 
die Leihhäuſer und über die Verwendung der Sparkaſſen zu neuen Verbeſſerungen 
in der Lage der arbeitenden Klaſſen, werden Ihnen übergeben werden. Es iſt 
Mein beſtändiger Wunſch, daß Meine Regierung unter Ihrer Mitwirkung dahin 
arbeite, zu gleicher Zeit die Sittlichkeit und die Wohlfahrt der Bevölkerungen zu 
entwickeln. — Meine Beziehungen zu allen fremden Mächten flößen Mir das 
Vertrauen ein, daß der Friede der Welt geſichert iſt. Ich hoffe, daß die Fort⸗ 
ſchritte der allgemeinen Civiliſation überall im Einverſtänduiß zwiſchen den Regie⸗ 
rungen und den Voͤlkern werden vollbracht werden, ohne die innere Ordnung und 
die freundlichen Beziehungen der Staaten zu ſtören. — Der Bürgerkrieg hat die 
Wohlfahrt der Schweiz getrübt. Meine Regierung hatte ſich mit den Regierungen 
von England, Oeſterreich, Preußen und Rußland verſtändigt, um dieſem beſrenn⸗ 
deten Nachbarvolke eine wohlwollende Vermittelung anzubieten. Die Schweiz 
wird, wie Ich hoffe, anerkennen, daß allein die Achtung vor den Rechten Aller 
und die Aufrechthaltung der Grundlagen des Helvetiſchen Bundes ihr die dauer⸗ 
haften Bedingungen der Wohlfahrt und Sicherheit verbürgen können, welche Eu⸗ 
ropa ihr durch die Verträge hat gewährleiſten wollen. — Meine Regierung hat 
im Einverſtändniſſe mit derjenigen der Königin von Großbritanien Maßregeln er— 
griffen, durch welche die Herſtellung unſerer Handels- Beziehungen an den Ufern 
des La Plata endlich gelingen wird. — Der ausgezeichnete Chef, der ſo lange 
und ruhmreich in Algerien den Ober Befehl führte, hat gewünſcht, von ſeinen 
Arbeiten auszuruhen. Ich habe Meinem vielgeliebten Sohne, dem Herzege von 
Aumale, die große und ſchwierige Aufgabe anvertraut, dieſes Franzöſiſche Land. 
zu verwalten. Ich hege den freudigen Gedanken, daß unter Leitung Meiner Res 
gierung und mit Hilfe des ausdaueruden Muthes der hochherzigen Armee, die 
ihn umgiebt, ſeine Wachſamkeit und ſeine Hingebung die Ruhe, die gute Verwal⸗ 
tung und die Wohlfahrt unſerer Niederlaſſung ſichern werden. — Meine Herren! 
Je mehr Ich im Leben vorrücke, um ſo mehr weihe Ich mit Hingebung dem Dienſte 
Frankreichs, der Wahrnehmung feiner Intereſſen, feiner Würde, ſeines Glückes, 
Alles, was Gott Mir an Thätigfeit und an Kraft gegeben hat und Mir noch er 
hält. Jumitten der Aufregung, welche feindliche oder blinde Leidenſchaften näh— 
ren, belebt und unterſtützt Mich eine Ueberzeugung: daß wir in der conſtitutionel⸗ 
len Monarchie, in der Eintracht der großen Staatsgewalten die geſicherten Mittel 
beſitzen, alle dieſe Hinderuiſſe zu überſteigen und allen Jutereſſen unſeres theuren 
Vaterlandes, ſittlichen wie materiellen, zu genügen. Halten wir feſt, der Charte 
gemäß, die ſociale Ordnung und alle ihre Bedingungen aufrecht. Sichern wir 
getreulich, der Charte gemäß, die Öffentlichen Freiheiten und alle ihre Entwickelun⸗ 
gen. Wir werden den uus folgenden Geſchlechtern das uns anvertraute Pfand 
unverſehrt überliefern, und ſie werden uns ſegnen, das Gebäude begründet und 
vertheidigt zu haben, unter deſſen Schutze ſie glücklich und frei leben werden.“ 


Eine Artillerie- Salve verkündete hierauf den. Schluß diefer Feierlichkeit, und 


der König begab ſich, vom Lebehoch-Ruf der Verſammlung begleitet, nach den 
Tuilerieen zurück. 

Heute verſammelt ſich die Deputirten-Kammer um 1 Uhr in öffentlicher Siz- 
zung. Zuerſt werden die Bureaus durchs Loos beſtimmt, in dieſen dann zu den 
Wahlen ihrer Präſidenten und Sefretaire geſchritten, die vorläufige Prüfung der 
Wahlvollmachten einzelner Deputirten vorgenommen und dann zu der Wahl des 
Präsidenten, der Vice» Präſidenten und der Sekretaire der Kammer geſchritten. 

Der Kaiſer von Rußland ſoll abermals eine bedeutende Summe baaren Geldes 
dem Haufe Rothſchild zur Verfügung geſtellt haben, um dieſelbe bei dem nächſt 
bevorſtehenden Belgiſchen Anlchen zu verwenden. ; 

Die Franzöſiſchen Zöglinge, welche ſich in dem Jeſuitenpenſionat zu Freiburg 
befanden, ſind durch ein Rundſchreiben des Vorſtehers dieſer Anſtalt nach Doornick 
(Tournay), in Belgien, beſchieden worden, wo die Geſellſchaft ein neues Penſionat 
im großen Maßſtabe zu errichten geſonnen iſt, nachdem es ihr nicht gelungen, ein 
ſolches in dem Franzöſiſchen Städtchen Brügelette zu Stande zu bringen. 

5 Großbritannien und Irland. 

Dem Friend of China vom 9. Oktober zufolge war der Britiſche Bevoll⸗ 
mächtigte und Statthalter von Hongkong, Sir Jehn Davis, auf dem Dampf⸗ 
boot „Vulture“ nach Cochinchina abgereiſt — eine Reiſe, die er ſeit lange beab- 
ſichtigt. Es fei, ſagt das Blatt, zunächſt ein Geremonialbefuch, der den Aus— 
tanſch von Höflichkeiten zwiſchen Sir John und einigen Hofbeamten des Kaiſers 
von Cochinchina bezwecke, doch hoffe er beiher auch einige Handelsvortheile für 
Hongkong zu erlangen. Daſſelbe Blatt jagt in trockenen Worten: „Sehr wahr— 
ſcheinlich werden wir bis zum April 1849 (bis dahin gilt der im April 1847 in 
Canton erzwungene Vertrag) eine beträchtliche Land- und Seemacht vor Canton 
nöthig haben, und Alles wird dann mit dem Bajonnet geregelt werden. 

er!. 

Luzern, den 27. Dec. Nach einer ſo eben eingetroffenen Verfügung des 
Vorortes werden die Oceupations-Truppen im hieſigen Kanton um 4 Bataillone 
Infanterie, 1 Compagnie Scharfſchützen und 1 Compagnie Artillerie reducirt. 
Immerhin bleiben noch 13 Bataillone Infanterie und 13 Compagnien Spezial- 
waffen im Kanton. Bisher waren die Truppen im Kanton in drei Divifionen 
(Burckhardt, Donats und Ziegler) eingetheilt. Nach einer Verfügung des Ober— 
Befehlshabers werden nun auch die beiden erſten Diviſtonsſtäbe entlaſſen und es 
ſiehen mithin künftig die ſämmtlichen Truppen des hieſigen Kantons unter dem 
Kommando des Herrn Oberſt Ziegler. N - 


obgleich fie geſchlagen find. 


Schwyz. — Geſtern den 27ften d. ift die hieſige Geſandtſchaft nach Bern 
abgereiſt; ſie bringt das Betreffniß dieſes Standes an die erſte Rata der Kriegs⸗ 
koſten mit. 2 5 

Uri, den 26. Dee. Dieſer Stand hat das Betreffniß an die erfte Rata 
der Kriegskoſten mit 16,000 Fr. in baar bezahlt und für den Reſt ein Staats⸗ 
obligo ausgeſtellt. 

Wallis. — Am 24. hat die Regierung den Weltgeiſtlichen, welche den 
Aufruhr gegen die Eidgenoſſenſchaft predigten, 50,000 Fr. als Beitrag an die 
Occupationskoſten auferlegt. 

Neuenburg, den 27. Der. (Eidg. 3.) Der Oeſterreichiſche Geſandte, 
Herr v. Kaiſersfeld, hat durch Rundſchreiben ſämmtlichen Kantonen kund gethan, 
daß er feine Kanzlei von Zürich weg nach Neuenburg verlegen werde. 

Bern, den 27. Dec. Der „Verner Verfaſſungsfreund“, das Organ des 
Herrn Ochſenbein, enthalt nachſtehende Erklärung: „Die großen Mächte wollen 
uns alſo ſchlechterdings nicht in Frieden laſſen, man behandelt die Tagſatzung 
als eine Revolntionspropaganda, deren Treiben ein Ziel geſetzt werden müſſe? 
Die Fremden wollen abſolut nicht den Kürzern ziehen, und das Feld nicht räumen, 
Bei ſo bewandten Umſtänden haben wir Schweizer 
nicht Zeit, au ein ruhiges und fröhliches Neujahr zu denken, ſondern es thut 
Noth, daß wir uns auf alle Eventualitäten gerüſtet halten. Wäre es daher nicht 
an der Zeit, ſich umzuſehen? Wir ſchlagen vor: 1) noch mehr Waffen herbei⸗ 
zuſchaffen und Alles in guten Stand zu ſtellen, 2) eventuell mit Nordamerika 
Auleihen zu negoeiren, 3) alle Reactionärs in unſerer Mitte ſcharf in's Auge zu 
ſaſſen, 4) eine umfaſſende Denkſchrift abzufaſſen, in welcher der ganze Gang der 
Angelegenheiten in der Schweiz ſeit 1834 klar und bündig aller Welt vor die 
Augen gelegt würde. Es ſcheint, die Mächte des Auslandes wollen die Freiheit 
in der Schweiz nicht aufkommen laſſen. Sie mögen zuſehen, was für ein Spiel 
ſie wagen. Wir haben unſer gutes Recht für uns, und dieſes wollen wir ver⸗ 
theidigen. 5) Mahnung an Teſſin, fein ganzes Militärweſen ohne Verzug 
in beſſern Stand zu ſtellen, 6) Kornhaͤuſer zu errichten, und Getreide oder Mehl 
u. a. m. herbeizuſchaffen, was namentlich auf den Fall eines blocus hermétique 
nöthig ſein wird. Dann wollen wir ruhig zuwarten, Gott, unſerm Arm und 
dem Rechtsgefühle der Völker von Mitteleuropa vertrauen. r 

Baſel, den 28. Dec. (Basl. 3.) Der Frauzöſiſche Geſandte ift in Beglei⸗ 
tung des zweiten Geſandiſchaftsſecretärs heute nach Neuenburg abgereiſt, ſoll aber 
bis künftigen Montag wieder hierher zurückkehren. Graf Reinhard, Ge⸗ 
ſandtſchaftsſecretär, hat ſich nach Freiburg im Breisgau begeben, wo ſich der 
Legationsſeeretär der Ruſſiſchen Geſandtſchaft aufhält. 

J t a l. ien. 

Rom, den 20. Dee. Am 17. d. hat (wie erwähnt) der Papſt ein Konſi⸗ 
ſtorium abgehalten und namentlich 19 Spaniſche Biſchöfe ernannt. Die Allo⸗ 
cution beſchäftigte ſich mit den Angelegenheiten der Schweiz und kam auf die De⸗ 
mouſtration vom 3. Dec. mit lauten Klagen zurück. Im Galla ſoll ein anderes 
Koſiſtorium ſtatthaben, in welchem einige Kardinals hüte ausgetheilt werden follen, 

Florenz, den 20. Dec. Geſtern Abend traf Baron Ward, von Genus 
kommend, hier ein, hatte bald nach ſeiner Ankunft eine lange Audienz beim Groß⸗ 
herzog und reiſte alsdann unverzüglich von hier nach Modena zurück. f 

Admiral Parker iſt auf dem Dampfſchiffe „Bulldog“ über Civitavecchia von 
Rom wieder in Livorno bei der unter ſeinem Befehl ſtehenden Flotte eingetroffen. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Poſen, den 3. Januar. Am 26. Dec. wurde in einer Scheuer auf der 
Commenderie ein Diebſtahl an Roggen in Garben und an Heu verübt. Die Diebe 
find ermittelt und bei einem derſelben wurden noch 9 Garben vorgefunden. Außer 
mehreren andern kleinen Diebſtählen, zu denen, wie ſo oft, die Unvorſichtigkeit der 
Eigenthümer Veranlaſſung gab, wurden in der Nacht vom 28/29. Dec. einem 
jungen Manne auf der Breslauerſtraße wiederum mittelſt Nachſchluͤſſel ſämmtliche 
tuchene Kleidungsſtücke geſtohlen; Wäſche und Fußbekleidungen hatten die Diebe 
unberührt gelaſſen. — Vor Kurzem wurde von der Polizei ein Malergehülfe wegen 
beabſichtigter Falſchmünzerei verhaftet und iſt jetzt an das Königliche Inquiſitoriat 
zur weiteren Unterſuchung abgeliefert. Wie man fagt, wollte derſelbe Achtgroſchen⸗ 
ſtücke anfertigen und hatte bereits die dazu nöthige Form ſehr fein in Stein 
gravirt, wie ſolche von Lithographen gebraucht werden. Außerdem liegt die Denun⸗ 
ciation gegen ihn vor, ſchon früher den Verſuch zur Anfertigung falſcher Thaler⸗ 
ſtücke gemacht und, wahrſcheinlich weil er ihm mißglückt war, die Form und einen 
Thaler in die Kloake eines Hauſes in der Stadt geworfen zu haben. ur 

Samter, den 1. Januar. — „Dem Verdienſte feine Krone!“ — 
Die Behörden der Kreisſtadt Samter haben dem Königl. Bataillons-Arzte Hrn. 
Dr. Doebbelin, Ritter ꝛc. aus Anerkennung feiner vielen um die Stadt erwor⸗ 
benen Verdienſte am heutigen Tage das Ehrenbürgerrecht ertheilt. 


Gutta Perch a. — Man lieſt heute in allen Zeitungen über Gutta ⸗Percha⸗ 
Artikel, die hier und da angeboten werden, und wohl mancher mag ungläubig 
den Kopf ſchütteln, erzählt man ihm, daß aus dem Safte eines auf Borneo 
wachſenden Baumes, Percha genannt, Griffe zu Schwertern und Werkzeugen, 
Flöten, Kaͤmme, Stempel für Münzen und Medaillen, Stühle und Tiſche, 
Schnitzarbeiten jeglicher Art, Riemen, Sohlen, Zugſtränge u. f. w. gemacht 
werden. Gutta Percha wird in der Anfertigung von Bekleidungsgegenſtanden, 


utenſilien u. ſ. w. Veränderungen bewirken, deren Größe noch nicht überſchaut 


40 


werden kaun. Die Wichtigkeit der Gutta Percha erſtreckt ſich nicht auf einzelne 


* Stände, nicht auf einige Gewerke, ſie iſt von der Art, daß faſt ein jeder Menſch 


minder oder mehr davon berührt werden muß. Der Stoff nimmt jede Form an, 
man arbeitet daraus Möbel mit den feinſten Blumenſchnitzereien und weiß durch 
Farbenmiſchung jede Holzart täuſchend nachzumachen. Die Gutta Percha liefert 
Buchdruckerwalzen und fertige Buchſtaben, Schriften für Blinde. Dem Arzte 
reicht ſie Bandage, Katheder u. dgl. m. dar. Der Bauer erhält daraus Zug⸗ 
ſtränge und feine Frau Schwüre für's Spinnrad, denen keine anderen gleichkommen; 
reißt eine ſolche Schnur, ſo wird ſie eben erwärmt, aneinandergedrückt und bald 
iſt gehörige Spannung wieder da, um das Rad ſchnurren zu laſſen. Die Spriz— 
zenmacher können ſich der Gutta-Percha-Röhren bedienen, die ohne alle Nath und 
Schrauben, dabei waſſerdicht und ohne allen Einfluß des kalten Waſſers ſind. 
Gutta Percha liefert ihnen nicht allein gewöhnliche Schläuche, ſondern auch ſoge— 
nannte Zubringer, ja ſelbſt die Brandeimer, leicht und unverſchleißlich. Der 
Maſchinenbeſitzer wird nur Gutta-Percha-Riemen, ſeien es Treibriemen oder Lauf⸗ 
bänder, anlegen, ſobald er ſich davon überzeugt hat, daß ſie nicht allein alle 
guten Eigenſchaften des Leders beſitzen, ſondern auch in mancher Beziehung noch 
große Vorzüge vor ihm haben. Taſſen, Gläfer, Flaſchen u. ſ. f. aus Gutta 
Percha in allen Facens, mit den feinſten Bildern und Vergoldungen kann man 
gegen die Wand werfen, ohne daß fie zerbrechen. Gutta Percha liefert dem Buch⸗ 
binder die ſchönſten und dauerhafteſten Einbände, dem Spiegelfabrikanten pracht⸗ 
volle und leichte Rahmen u. |. w. Von allgemeinerer Wichtigkeit find und blei⸗ 
ben wohl die Sohlen für Stiefeln und Schuhe; ſie ſind waſſerdicht, wie die 
aus Kautſchuck gemachten Ueberſchuhe, ohne daß ſie, wie die letzteren, der Aus— 
dünſtung des Fußes hemmend in den Weg treten, dabei find fie. ſo ſtark, daß fie 
2 — 3 Sohlen von Leder aushalten. Die ganze Wichtigkeit, welche die Gutta 
Percha für die Induſtrie beſitzt, läßt ſich nur im Verlauf der Zeit beſtimmen. 
Wir wollen zum Schluſſe nur noch darauf aufmerkſam machen, daß vielleicht nach 
einigen Jahren unſere Armee auf Gutta-Percha-Stiefeln marſchirt, auf Gutta 
Percha⸗Sätteln reitet, Helme und Patrontaſche aus Gutta Percha trägt u. dgl. m. 


Theater. 

Donnerſiag den 30ſten December: „Der Kurmärker und die Pikarde“, „die 
Drillinge“ und „der Unſichtbare. Die letztgenannte Operette fand großen Bei⸗ 
fall wegen des höchſt komiſchen und doch nicht outrirten Spiels des Herrn Mei⸗ 
ſel, der ſich immer mehr in der Gunſt des Publikums befeſtigt. — Am Neu⸗ 
jahrstage fahen wir zum Erſtenmal „Stadt und Dorf“ nach der anmuthigen 
Auerbachſchen Erzählung „die Frau Profeſſorin“ von Frau Birch-Pfeiffer. Ueber 
dies Plagiat iſt bereits fo viel geſchrieben worden, daß wir eine hinlängliche Be⸗ 
kanntſchaft mit demſelben bei unſern Leſern vorausſetzen dürfen; wir begnügen 
uns daher mit einer kurzen Beſprechung der erſten Darſtellung auf unſerer Bühne. 
Die Hauptrolle „Lorle“ gab Fräul. Zitt in jeder Beziehung wahr und gut, 
was auch vom Publikum gewürdig wurde, indem es die wackere Darftellerin 
nach jedem Akte hervorrief. Die beiden andern ländlichen Figuren, der Linde⸗ 
wirth (Herr Pfuntner) und Bärbel (Frau Karſten) ſprachen ebenfalls durch 
Treuherzigkeit und Friſche allgemein an. Den Maler Reinhard gab Hr. Goppe 
in allen Scenen, wo er ruhig und in Folge deſſen natürlich war, ſehr anſpre⸗ 
chend, dagegen verfiel er in den leidenſchaſtlichen Scenen in den widerwärtigen, 
hohlen Deklamationston, der ſich nie mit Gefühlswahrheit vereinigen läßt und 
daher jeden Gebildeten zurückſtößt, wenn er auch die Zuſchauer in den höchſten 
Regionen zu donnerndem Beifallgeklatſch enthuſtasmirt. Es iſt Jammerſchade 
daß fo vielen, ſonſt recht tüchtigen Schauspielern der Beifall des großen Haufens 
mehr gilt, als die ächte Kunſt! — Die ſchwierige Parthie der „Gräfin Ida“ 
wurde von Fräul. Groß befriedigend, wenngleich etwas zu negativ dargeſtellt. 
Von den weiteren Rollen erwähnen wir noch den „Fürſten“, der an Hrn. Ber⸗ 
nack einen angemeſſenen Repräſentanten fand, wenn gleich ſeine Haltung etwas 
zu ſtelf war, fo wie den militairiſchen Anbeter der „Lorle“ (Herrn Meiſel), 
der einen wahren Beifallsjubel hervorrief. Der Part des „Stephan“ (Hr. Hän⸗ 
ſeler) iſt höchſt undankbar und kann nur in einigen Scenen Intereſſe erwecken. 
Der „Kammerjunker (Herr Reimelt) ſchien, feiner Unbeholfenheit nach zu ur— 
theilen, noch nicht lange bei Hofe angeſtellt zu ſeyn, und ebenſo der militairiſche 
Begleiter des Fürſten, der fogar im Ueberrock zum Hofball kam. Solche Ver 
ſtöße wären doch wohl zu vermeiden! Das Haus war in allen Rängen gut bes 
ſetzt. — Sonntag den 2ten Januar: „Doctor Fauſt's Zauberkäppchen“. Wir 
erwähnen der oft gegebenen Poſſe hier nur, weil die Hauptrolle einen neuen 
Repräſentanten an Herrn Meiſel gefunden hatte, der ungemeinen Beifall ein— 
erndtete. Er übertrieb zwar ſtark, doch mag das in einer Poſſe immer hinge— 
hen; jedenfalls ii fein Spiel von wahrhaft komiſcher Wirkung. 5 


g Stadttheater zu Poſen. 


Morgen guter Acker und Wieſe gehören, ſieht unter Zwei Laden mit und ohne Wohnung find 


Dienſtag den aten Januar zum Zweitenmale: 
Dorf und Stadt; Schauſpiel in 2 Abtheilungen 
und 5 Akten, mit freier Benutzung der Auerbach 
ſchen Erzählung „die Frau Profeſſorin“ von Charl. 
Birch⸗ Pfeiffer. (Manuſcr.) 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Johanna Friedländer. 
Salomon H. Korach. 

Schwerin a. d. W. — Poſen. 
Nothwendiger Verkauf. 

Das im Schubiner Kreiſe belegene und dem 
Andreas von Ilowiecki gehörige Erbpachts— 
Vorwerk Venetia, und die als Pertinenzſtücke da⸗ 
zu gehörigen Erbpachts⸗Vorwerke Karolewo und 
Mos ciſzewo, auch Welkenhoſſ genannt, wel⸗ 
che nach der Abſchaͤtzung bei einem Reinertrage von 
1423 Rihlr. 17 Sgr. 6% Pf. zu 5 pCt. einen Ka⸗ 
pital⸗Werth von 28,471 Rihlr. 20 Sgr. 1 Pf, und 
zu 4 pro Cent einen Kapital⸗Werth von 35,589 
Rthlr. 17 Sgr. 6 Pf. darſtellt, fo daß nach Abrech⸗ 
nung des Erbpachts⸗Canons von 343 RNihlr. 2 Sgr. 
2 Pf. mit einem Kapital⸗Werth zu 1 pro Cent mit 
8576 Rthlr. 24 Sgr. 2 Pf. und 363 Rihlr. Baude⸗ 

Sekte, der Taxwerlh zu 5 pro Cenk veranſchlagt, 
19,531 Rihlr. 25 Sgr. II Pf., und zu 4 pro Cent 
veranſchlagt 26,649 Rthlr. 23 Sgr. 1 Pf., zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein in unferer Regiſtratur ein⸗ 
zuſehenden Taxe beträgt, ſollen 

am [Aten März 1848 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi- 


ger: 
1) Joſeph v. Ilowiecki, ö 
2) die Erben des ehemaligen Gutsbeſitzers Woy— 
ciech von Ilowiecki, 

3) der Kauſmann Bernhard Friedländer, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 

Der auf den 12ten Januar 1848 angeſetzte Ter= 
min wird aufgehoben. 

Schubin, den 20. Juli 1847. 

Königl. Land- und Stadtgericht. 


Von meinem in den Preußiſchen Staaten als an⸗ 
erkannt beſten Gypſe ſind wiederum ſehr bedeutende 
Quantitäten bei mir in Wapno bei Erin vorrä⸗ 
thig. Indem ich hiermit ein geehrtes Publikum hier⸗ 
auf aufmerkſam mache, zeige ich zugleich ergebenſt 
an, daß der Centner 5 7 Sgr. 6 Pf. an Ort und 
Stelle verkauft wird. Zugleich aber erkläre ich mich 
gern bereit, um den unbemittelten Grundbeſitzern des 
Großherzogthums Poſen hülfreiche Hand zu bieten, 
bis zum löten Juni 1848 Kredit zu ertheilen. 
Wapno bei Exin, den 23. December 187. 
= $ Flor. v. Wilkonski. 
Eine dicht an der Stadt Poſen belegene Ziegelei 
nebſt vollſtändigem Zubehör, zu welcher auch acht 


ſehr vortheilhaften Bedingungen zum ſofortigen Ver⸗ 
kauf oder zur Verpachtung. Das Nähere St. Mar- 
tin No. 57/29. 

Poſen, im December 1847. 


) ER Beachtungswerth. m 
Einem hohen Adel und geehrten Publikum 


N die ganz ergebene Anzeige, daß ich mein Ges 
ſchäft von 


0 No. 35. nach No. 4. der 


Breslauer-Strasse 
N verlegt babe. 90 
Poſen, den 1. Januar 1818. 


Guſtav mn | 


Geſchwiſter Herrmann, 
angenommen. 
s.ase 


+ 
N 
| werden zu den bekannt billigen Preiſen in der 5 


SS e 


Reue Berliner Dampfma⸗ 


ſchinen-Caffeebrennerei RE 
von W. F. Meyer & Comp. 


in Poſen, Wilhelmsplatz No. 4. 


Einem hochgeſchätzten Publiko machen wir hiermit 
die ergebenſte Anzeige, wie wir auf hieſigem Platze 
eine Dampfmaſchinen-Caffeebrennerei er⸗ 
richtet haben, wodurch wir einem gewiß ſchon lange 
gefühlten Vedürſniß abzuhelfen gedenken. 

Es hat ſich bis jetzt vollkommen bewährt, und iſt 
von Sachverſtändigen anerkannt worden, daß Caffte 
in dieſer Maſchine gebrannt, am meiſten ſein Aroma 
behält, alſo alle anderen Caffee's an Wohlge— 


ſchmack übertrifft; wir bitten daher, ſich von 


der Wahrheit unſerer Behauptung durch gefällige 
Verſuche zu überzeugen. 

Vorläufig haben wir folgende Sorten eingeführt: 
% 1. das richtige Pfund a 32 Loth A 10 Sgr. 
a ı A, . 5 z S ger 
= III. * 4 2 = A 8 
und werden wir dieſelben täglich friſch gebrannt 
in ganzen, halben und viertel Pfund-Paketen mit 
unferem Etiquette verſchloſſen verabreichen. Bei Ab⸗ 
nahme von größeren Parthien werden wir eine Preis⸗ 

Ermäßigung eintreten laſſen. 

Auch mit rohen Caffee's in allen Gattungen und 
zu den billigſten Preiſen iſt unſer Lager vollſtändig 
aſſorlirt, 


No. 14. Breslauerſtraße vom 1. April zu vermiethen. 


Saamen⸗ ꝛc. Offerte. 

Das dieſem Blatte beiliegende Preis-Verzeichniß 
meiner Gemüfes, Oekonomie⸗, 3 gt Holz⸗ und 
Blumen-Sämercien, Georginen und Nelken ꝛc. em⸗ 
pfehle ich den geehrten Saamen-Conſumenten und 
Blumenfreunden zur gefälligen Beachtung und bitte 
ergebenſt, werthe Aufträge auf meine Produkte mir 
gefälligſt per Poſt zugehen zu laſſen. 

Insbeſondere empfehle ich den Herren Zucker⸗Fa⸗ 
brikanten und Oekonomen meinen ſelbſteultivir— 
ten Saamen der echteſten weißen Zucker⸗ 
Runkelrübe — der vorzäglichſten zur Zuk⸗ 
kerfabrikation — à 100 Pfund für 9 Thlr, bei 
großen Quantitäten billiger; und den Herren Forſt⸗ 
Beamten Pinus picea, Rothtannen- oder 
Fichten⸗Saamen in beſter abgeflügelter 
und vollkörniger Waare à 100 Pfund für 6 
Thaler unter vollkommenſter Garantie für Echtheit 
und Keimfähigkeit. 

Heinrich Mette, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner in Quedlinburg. 


Die zweite Sendung Aſtrachanſchen Caviar, 


ächt Türkiſchen Rauchtabak und feinen Pecco-Blü⸗ 


then-Thee erhielt S. Sierkieſchin, Bresl.⸗Str. 7. 
Friſche Holſt. Auſtern empfingen per Poſt 1 


Gebr. Vaſſalli. 
e ee e e e HE, 


Am heiligen Drei » Königs- Tage, de 
05 Eten Januar erſte grobe ont im 5 
Saale des Hötel de Saxe, mit auch ohne 
Maske. Entree A Perſon 10 Sgr. Damen 
in Begleitung von Herren frei. Das Nä— 
here beſagen die Anſchlagezettel. Roggen. 


85 0 c e , KREIKRIKEERR 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 3. Januar 1848. TEN 


von is“ 
(Der Scheffel Preuß.) RE N RR 


Weizen d. Schfl. zu 16 Mg. 2) Ir 11 21 20,— 
Roggen dito 11618/0110 1 22] 3 
Gerſte 11200— 21 —— 

a fer. — 260 7 I) 11 1 
Buchweizen +» . 10— 1 18/11 
Eben 1118/10 1/27 9 
Kartoffelwuuuæẽw -( —|— 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 27 6 11 —— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 5 10— 5 25.— 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 2 10— 21 15— 


